
Die Kollektivität der Leitung verwirklichen!
A u s  der Diskussionsrede des Genossen Kurt S a u p e  a u f  der Sitzung der Bezirksleitung Dresden

In den Thesen des Zentralkomitees der KPdSy 
„50 Jahre Kommunistische Partei der Sowjetunion“ heißt 
es: „Eine normale Tätigkeit der Parteiorganisationen und 
der Partei als Ganzes — so lehrte Lenin — ist nur möglich 
bei strenger Befolgung des Prinzips der Kollektivität der 
Führung, die die Partei vor Elementen der Zufälligkeit 
und der Einseitigkeit bei dem Fassen von Beschlüssen 
schützt.“ In den kommunistischen und Arbeiterparteien 
aller Länder war in den vergangenen Wochen die Frage: 
Kollektivität der Leitung — dieses leninistische Prinzip 
der Führung unserer Partei — Gegenstand ernsthafter 
Überprüfungen und Beratungen. Auch in der Ent­
schließung des 15. Plenums unseres Zentralkomitees wird 
die Forderung erhoben, die Kollektivität der Leitungen 
zu entwickeln, weil darin die sicherste Garantie für die 
richtige und beständige Führung liegt, weil dadurch am 
ehesten Fehler in der Arbeit der Partei vermieden werden 
können. Auch in der Entschließung unserer 6. Bezirks­
leitungssitzung wird zu dieser Frage Stellung genommen, 
und es heißt: „Die Bezirksleitung lenkt die Aufmerksam­
keit aller Parteileitungen auf die Forderung der Ent­
schließung des 15. Plenums, die kollektive Leitung zum 
festen Prinzip der Führung der Partei zu machen. Mit der 
Unterschätzung der gewählten Leitungen ist aufzuräumen. 
Die gewählten Leitungen sind entsprechend dem Statut 
zusammenzurufen.“ Dadurch wird gewährleistet, daß die 
Politik nicht allein durch das Sekretariat oder den
1. Kreissekretär, sondern tatsächlich durch die gewählte 
Leitung bestimmt wird.

Betrachten wir aber diese Dinge gründlich, dann 
müssen wir feststellen, daß in der Partei ständig gegen 
dieses leninistische Prinzip der Führung gesündigt 
wurde — und bis auf den heutigen Tag gesündigt wird; 
und daß wahrscheinlich auch nach der Beschlußfassung 
der 15. Tagung des Zentralkomitees dieser Frage noch 
nicht genügend Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Wenn ich jetzt zu diesem Problem einige Beispiele aus 
dem Kreis Riesa anführe, dann tue ich das nicht etwa in 
dem Bewußtsein, daß sich in diesem Kreis etwas Beson­
deres abspielt, sondern ich bin der Meinung, daß die 
Dinge so, wie sie sich bei uns gezeigt haben, mehr oder 
weniger für den gesamten Bezirk unserer Partei zu­
treffend sind.

Wir haben uns als ein neuer Kreis entwickelt, der im 
Zuge der weiteren Demokratisierung des Staatsapparates 
entstanden ist. Seit der Neukonstituierung des Kreises 
und der damit erfolgten Neuwahl der Kreisleitung sind 
mehr als 12 Monate vergangen. Wir haben in diesem Zeit­
raum 13 Sitzungen der Kreisleitung durchgeführt, d. h., 
wir haben die Kreisleitung entsprechend dem Statut regel­
mäßig zusammengerufen, haben in den Sitzungen der 
Kreisleitung die wichtigsten Fragen der Arbeit unseres 
Kreises behandelt und dazu Beschlüsse gefaßt. Aber die 
Durchführung der Beschlüsse und ihre Kontrolle wurden 
im wesentlichen dem Sekretariat und dem Apparat der 
Kreisleitung überlassen.

Wir haben in diesem Jahr immer wieder versucht, die 
Leitung zu einer kollektiven Führung zu erziehen, das

heißt, die gewählten Kreisleitungsmitglieder nicht nur an 
den Sitzungen teilnehmcn zu lassen, sondern sie in die 
Arbeit einzubeziehen. Um diese Frage haben wir heftige 
Diskussionen und Auseinandersetzungen geführt.

Wir sind den Weg gegangen, daß wir durch Beschluß 
der Kreisleitung Parteiaufträge an die Mitglieder der 
Kreisleitung erteilten, die recht und schlecht durchgeführt 
wurden. Es ist uns einmal gelungen, ein gutes Beispiel 
der kollektiven Mitarbeit der Leitungsmitglieder der 
Kreisleitung zu schaffen, als sie für eine Woche an der 
Spitze von Brigaden den Grundorganisationen, in denen 
Schwächen vorhanden waren, Anleitung und Unterstüt­
zung gaben.

Aber, Genossen, überprüfen wir den Zustand der 
Kreisleitung — und ich denke, auch den Zustand der 
Kreisleitungen in den anderen Kreisen —, dann können 
wir noch nicht davon sprechen, daß die gewählten Kreis­
leitungen ein festes leitendes Kollektiv sind. Das findet 
darin seinen Ausdruck, daß es immer wieder vorkommt, 
daß ein Teil der Mitglieder an den Sitzungen der Lei­
tungen nicht teilnimmt, daß diese Kreisleitungsmitglieder, 
wenn sie teilnehmen, passiv sind, nicht in der Diskussion 
mit uns gemeinsam die Dinge richtig zu erkennen ver­
suchen, und daß ein Teil die Aufträge nicht durchführt. 
Das ist ein schlechter Zustand. Die Kreisleitungsmitglieder 
sind im Kreise nicht bekannt, selbst in ihrer Grund­
organisation sind sie oftmals nicht als Mitglieder der 
Kreisleitung bekannt, weil sie als solche nicht in Erschei­
nung treten, w^eil sie die Beschlüsse der Kreisleitung nicht 
vertreten, sie nicht durchsetzen und den Grundorgani­
sationen nicht helfen, diese Beschlüsse durchzuführen.

Wenn man sich über eine solche Erscheinung Kenntnis 
verschafft hat, dann muß man auch fragen, was die Ur­
sachen dafür sind und muß aus den Ursachen zugleich die 
Schlußfolgerungen für die Veränderung des Zustandes 
ziehen. Ich denke, eine der Ursachen ist, daß wir bei der 
Auswahl der Genossen für die Leitungen nicht mit der 
notwendigen Gründlichkeit vorgingen. Jeder Genosse, 
der lange genug in der Parteiarbeit steht, weiß, wie das 
vor Konferenzen zugeht, wie man da von oben bis unten 
mit den dicken Kadermappen umherzieht und sich fragt: 
Wen können wir bekommen? Man geht an dieses Problem 
vom Standpunkt der Erfüllung der Prozentsätze heran, 
ohne die Dinge vom Standpunkt der Qualität der Genossen 
gründlich zu durchdenken.

Eine weitere Ursache ist, daß das Sekretariat der Kreis­
leitung, jenes Organ, das zwischen den Sitzungen von der 
Kreisleitung mit der Führung im Kreise beauftragt 
wurde, es nicht verstanden hat und es noch nicht versteht, 
sich gründlich genug mit den einzelnen Genossen zu 
beschäftigen, sich darum zu kümmern, unter welchen Ver­
hältnissen die Genossen in den Betrieben arbeiten, woher 
sie kommen, wie man ihnen helfen kann, damit sie sich 
besser entwickeln.

Wir haben es auch nicht verstanden, die Genossen 
schon zur Vorbereitung der Sitzungen heranzuziehen. Die 
Sitzungen werden vom Sekretariat vorbereitet, sehr oft 
vom 1. Sekretär allein, ohne daß man die Mitglieder der

32


